
AlbertDaudistel : Das Opfer (Verlag Die Schmiede,
Berlin ) .
Merkwürdiger- und höchst bedauerlicherweise gibt es
noch sehr wenige Romane und Novellen , die wahrheits¬
gemäß die Fakten der Kriegs - und „Revolutionszeit“ dar¬
stellen. Und auch die paar Bücher, die Ereignisse der
letzten zwölf Jahre darzustellen versuchten, gaben dies
Zeitbild irgendwie stilisiert, denkmalhaft, phantastisch
übersteigert, oder wollten universal, zu vollständig sein
und wurden in diesem Eifer überladen, auseinanderflie¬
ßend , undeutlich , konnten auf keine wichtige Einzelheit
eingehen , nur ein verschwommenes, ungefähres Porträt
der Dinge andeuten. Es fehlen Werke , die sich beschei¬
den , die ein ganz bestimmtes, dem Autor besonders ver¬
trautes Teilgebiet desto gründlicher schildern . Es fehlen
Werke , die von einem entschiedenen Standpunkte aus
solche Schilderung zu einer strengen Abrechnung machen.
Daudistels Roman „Opfer “ ist endlich einmal so ein
Buch . Es zeigt, spürbar auf Selbsterlebtem aufbauend,
ein Proletarierschicksal mit proletarischer Klassenbe¬
wußtheit, doch ohne parteipolitische Festlegung und Be¬
schränkung. Vorkriegszeit, Kriegswesen und die ver¬
fehlte deutsche Revolte werden am Los eines Arbeiter-
sprößlings überzeugend demonstriert. Ein bedeutsames
Stück deutscher Vorgänge kommt auf diese Weise her¬
aus. Der Sohn eines rheinischen Grubenarbeiters macht
hier alle Stadien einer Flucht durch , die in der Vorkriegs¬
zeit noch möglich waren : als Matrose, als Vagabund,
der in Italien und im Orient herumstrolcht, kommt durch
seine Erfahrung zu dem Entschluß , sich nicht mehr
willenlos der Ausbeutung durch Andre zu unterwerfen,
ringt nach einem besseren Dasein, wird Zeitungshändler,
Photograph , Agent , kehrt in die Heimat zurück, im un¬
günstigen Moment , da der Krieg ausbricht. Er wird un¬
ter die Soldaten gesteckt, reagiert darauf mit ständiger
unterirdischer Sabotage, gründet revolutionäre Zirkel
unter gleichgesinnten Kameraden, kommt ins Gefängnis,
ist bei der Matrosenrevolte aktiv dabei , dann in Berlin
ein Opfer der siegenden Gegenrevolution, einer von der
hingemordeten Marstallbesatzung. Eindringlich ist hier
dargestellt die ganze Welt der Armen , ihre trostlosen
Folterkammern : Grubenfron, Waisenhaus, Prosltution,
und die Gefährlichkeit eines vogelfreien Abenteuerda¬
seins , das heut , in der Aera, verschärfter staatlicher
Organisation, Grenzpfahlchikane , Paß- und Registratur¬
quälerei, nicht einmal mehr möglich ist , die Herzlosigkeit
der gesichert Seßhaften und die noch üblere amtliche
Dickfelligkeit und Grausamkeit. Auch die Kraßheit der
vorhandnen Gegensätze und Unterschiede des Lebens
ist genügend eindeutig pointiert inder Konfrontierung der
Amüsierstätten der Gesellschaftselite mit dem todbe¬
drohten, kläglichen Dasein der Grubenkulis. Ebenso
wahrheitsgemäß dargestellt ist hier endlich einmal die
Kriegszeit: die patriotische Bemessenheit des Beginns,
an der auch die leichtgläubigen Arbeitermassen aufge¬
peitscht durch ihre Führer sich beteiligten, und dann so
manche charakteristische Etappe des Kriegsverlaufes.
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Dolmetscher in Flandern ist einmal die Hauptfigur des
Romans ; da enthüllt sich das Wüsten der wildgeworde-
nen deutschen Machtarroganz, dann die brutale Tourtur
der Behandlung, die Häftlinge in Militärgefängnis und
Strafkompagnie von einem völlig entmenschten, sadi¬
stischen Wachtpersonal erduldeten. Die Schrecken des
Seuchenlazaretts, der sehr schwierige, aufopferungsvolle
Kampf mit den medizinischen Zutreibern des Massen-
mordens, die heroische Aufgabe , die ein entschiedener
Kriegsgegner mit dem konsequent durchzuführenden
Krankheitsimulieren auf sich nahm . Diese Dinge , die im
Wortschatz blöder Spießerstammtische und im Jargon
der öffentlichen Meinungsmache als Feigheit und Drücke¬
bergerei abgetan werden, sind hier wahrhaftig darge¬
stellt als sehr viel schwierigere, weil nicht anerkannte,
Zivilkourage und Waghalsigkeit, die gegen eine ganze
Welt und nur unter äußerster Selbstdisziplin durchzu¬
führen war . Und schließlich wird das Unterliegen der
Revolution sehr richtig, sehr deutlich zurückgeführt auf
die allzu humanen Bedenklichkeit der Revolutionäre. Auf
die falsche Rechnung , die einen ebenso humanen Geg¬
ner voraussetzte , während doch die Gegenseite in der
Entfaltung aller brutalen und perfiden Mittel von keinem
Vorurteil gehemmt ist . Einer, ( der sich später selber
zur unangebrachten Milde verleihen läßt, ) sagt richtig:
„Der Krieg hat uns gelehrt, hart zu sein . Unsrer Revolu¬
tion müssen wir zu ungeheurer Durchschlagskraft helfen,
die unbarmherzige Gesellschaft durch Schrecken er¬
schüttern“ . Und er entgegnet der falschen Wehleidigkeit
derer , die doch den Krieg mit all seinen Gräueln ge¬
billigt hatten :“ Auf einmal ist auch Blut heilig ?” Das
Fazit ist : „Fluch lastet auf uns seit der Stunde, wo un¬
ser Haß versagte,“ Motto : „Aber diese verfluchten
Menschen versagten .

“ In einer Zeit , wo bürgerliche, aus
egoistischen Motiven den Anschluß suchende Literaten
den Proletarier streicheln, ist ein Werk wichtig, darin
ein Proletarier seinesgleichen aus enttäuschter Liebe
striegelt. (Schade, daß der Stil des Buches ungleichwertig
ist. Es gibt da krasse Stilblüten: „Rohe Instinkte strebten
maifrisch nach hohem Ziel,“ und so prägnante Formu¬
lierungen, wie jene Verdichtung des Kriegsbeginns:
„Pfaffen zerrten an Kirchenglocken Sturm. Fabriken
leerten sich . Alles rannte aus dem alten Elend . . . In
Menschenbörsen stempelten Generäle die Pferde, Ar¬
beiter und Autos „Kv“

. Und Flaggen wehten. Wahnsinn
raste : „Es lebe der Krieg !“ Militärkapellen schmetter¬
ten die Vernunft nieder. — — —„Immer feste druff“
machte alle besoffen .

“ )
Max Herrmann (Neiße)
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